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Wald als Ressource – für was denn alles? 
Daten und Perspektiven zur Holznutzung und Waldentwicklung

Im Zuge der Nachhaltigkeitsdebatte wird häufi g diskutiert, 
die vermehrte Nutzung von Holz könne einen Beitrag zum 
Schutz des Klimas leisten. Sie könne helfen, von der Nutzung 
fossiler Rohstoffe wegzukommen. Vermehrt genutzt werden 
soll Holz im Baubereich, in der Grundstoffi ndustrie und als 
Energieträger. Man kann den Eindruck gewinnen, dass vieles, 
was beim Klimaschutz und Ressourcenverbrauch bisher ver-
säumt wurde, durch eine verstärkte Holznutzung behoben 
werden soll. Und das soll nachhaltig sein? In dem Artikel wird 
der Frage nachgegangen, in welchem Umfang die Wälder 
das leisten können, was noch hinzukommen soll, und es wird 
in Erinnerung gerufen, welche Leistungen der Wald für unse-
re Ökosysteme und damit für uns Menschen erbringt. 
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Paul Simons, 
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Welche Ressourcen liefert 
der Wald?

Wer im Bauwesen tätig ist, 
denkt beim Lesen über das 
Thema Wald sicherlich als ers-
tes an Bauholz für die Gebäu-
desanierung und den Neubau. 
Holz ist ein stark nachgefrag-
ter Baustoff. Des Weiteren wird 
Holz in der Hauptsache für die 
Produktion von Verpackungen, 
Möbeln und zur Papierherstel-
lung genutzt. Hinzu kommt in 
großen Mengen die Nutzung 
als Brennstoff. Zukünftig soll 
Holz vermehrt für holzbasierte 
Biokunststoffe und Beklei-
dungsfasern eingesetzt werden. 

Doch der Wald, insbesonde-
re der alte Wald, leistet Un-
verzichtbares für das Ökosys-
tem und ist ein Hort der bio-
logischen Vielfalt [BMU 2007].
Er hat eine wichtige Funktion 
für den Wasserhaushalt und 
die Wasserversorgung, für die 
Gestaltung des Landschafts-
bildes, für Erosionsschutz und 
die Filterung der Luft. Er ist 

Erholungsraum für den Men-
schen und durch seine Fähig-
keit zur Kohlenstoffeinspei-
cherung besonders wichtig für 
den Klimaschutz. Allerdings 
kann diese Fähigkeit den 
enormen derzeitigen CO2-Aus-
stoß in Deutschland bei Wei-
tem nicht kompensieren. 

Weltweite Holzverfügbar-
keit und -nutzung 

Wenn vermehrt Holz ge-
nutzt werden soll, könnten 
diese Mengen importiert wer-
den, zumal Deutschland in die 
weltweiten Holzhandelsströme 
eingebunden ist. Deshalb wird 
hier auch ein Blick auf die 
weltweite Situation der Wäl-
der und die Holzverfügbarkeit 
geworfen.

Unsere PolitikerInnen und 
viele Akteure in unserer Ge-
sellschaft betrachten den 
weltweiten Zustand der Wäl-
der mit Sorge, insbesondere 

Abb. 1: 
Ein Laub-Nadel-Wirtschaftswald (Dau-
ermischwald), der dem natürlichen 
Waldgefüge nahekommt. Dieser Wald 
ist vom Boden bis in die Kronen 
durchgrünt [Bode 2023].
Foto: R. Kant, Hamburg 

Abb. 2: 
Trend der extrapolierten weltweiten 
Holznachfrage und des Risikoberei-
ches für eine nachhaltige Holzein-
schlagmenge. Eingearbeitet sind die 
optimistischste und die pessimistischs-
te Variante [WWF 2022]
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z. B. die Vernichtung des bra-
silianischen Regenwaldes. Be-
fürchtet werden negative Kli-
maauswirkungen weltweit. 
Bedroht sind vielfach Primär-
wald- oder Urwaldgebiete, da-
mit einhergehend auch die 
Artenvielfalt. Sehr vielen Tier- 
und Pflanzenarten wird durch 
Rodungen die Lebensgrundla-
ge entzogen. 

Wie viel Holz steht noch 
weltweit zur Verfügung? Eine 
Prognose für die Zukunft 
wurde im Auftrag des World 
Wild Fund for Nature (WWF) 
in verschiedenen Szenarien 
erarbeitet [WWF 2022], in 
Abb. 2 sind zwei von fünf 
durchgerechneten Varianten 
dargestellt.

Der blaue Balken zeigt den 
prognostizierten zukünftigen 
weltweiten Holzbedarf. Etwas 

Holzes aus illegalen Quellen 
kommt und statistisch nicht 
erfasst wird [Nellemann 2012]. 

Zum Vergleich des weltwei-
ten mit dem deutschen Holz-
verbrauch siehe Abb. 3. Die 
globale Qualität der Wälder 
wird besonders durch die 
Holz entnahme aus Primärwäl-
dern (urwaldähnliche Wälder) 
geschädigt. Das geschieht 
auch in Europa, z. B. in den 
rumänischen Karpaten. Dort 
wurden in den letzten zehn 
Jahren 1.000 km² Urwald zer-
stört [Röhl 2022]. Zum Ver-
gleich: Der Nationalpark Bay-
rischer Wald hat eine Fläche 
von 249 km². Auch in Deutsch-
land sind mehrere Waldöko-
systeme von der Vernichtung 
bedroht, z. B. die Drahtschmie-
len-Buchenwälder [Flade u. a. 
2021]. Weitere neuzeitliche 

Waldvernichtung findet insbe-
sondere in Südamerika und 
Asien, auch für die Umwand-
lung von Wald in landwirt-
schaftliche Flächen, statt.

Holzverfügbarkeit und 
-nutzung in Deutschland 

Durch den Handel, den Im-
port und Export von Rohholz, 
Halbfertigerzeugnissen und 
Fertigprodukten sind die deut-
sche Industrie ebenso wie 
Handel und VerbraucherInnen 
in die weltweite Holzwirt-
schaft eingebunden. Aus der 
Abb. 4 ist erkennbar, dass der 
deutsche Holzverbrauch bisher 
teilweise durch Importe ge-
deckt wurde und eine grund-
legende Änderung auch im 
laufenden Jahrzehnt nicht zu 
erwarten ist. 

unterhalb sind die Risikokorri-
dore der Holzentnahme darge-
stellt. Eine Holzentnahme bis 
zu 3 Mrd. Kubikmeter/Jahr 
wird darin als noch nachhal-
tig erachtet. Bei darüber hin-
aus gehenden Mengen zwi-
schen 3,0 und 4,2 Mrd. Kubik-
meter nimmt die Nachhaltig-
keit ab. 

In keiner Variante kann der 
prognostizierte weltweite Be-
darf an Holz so abgedeckt 
werden, dass eine nachhaltige 
Waldökologie möglich wäre. 
Ein weiter so wie bisher führt 
zur vollständigen Vernichtung 
der Wälder.

Die in der Studie verwende-
ten Einschlag- und Verbrauchs-
zahlen sind zuverlässig – al-
lerdings mit der Einschrän-
kung, dass geschätzte 15 bis 
30 % des weltweit gehandelten 

Abb. 3: 
Pro-Kopf-Holzkonsum weltweit und 
in Deutschland 1995 – 2020. Der 
deutsche Pro-Kopf-Holzverbrauch hat 

del in Deutschland 1995 bis 2030. 
[WWF 2022]
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eine steigende Tendenz, er liegt um 
einen Faktor 2 bis 2,5 über dem welt-
weiten Durchschnitt. 
Quelle: [WWF 2022]

Abb. 4: 
Entwicklung des „Holz-Fußabdrucks“ 
sowie der Produktion und dem Han-
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setzten Holzarten teilen sich 
in 14,2 Mio. m³ Nadelholz 
und 2,1 Mio. m³ Laubholz. 
Der Tropenholzeinsatz dabei 
betrug 0,2 Mio. m³. Die pro-
duktionsbedingten Sägereste 
werden zur Hälfte energetisch 
verwendet [Flaute u. a. 2021], 
anteilige Mengen gehen in 
Plattenwerkstoff- und die Pa-
pierherstellung. 13,4 Mio. m³ 
ist die Holzmenge, die als 
langfristig eingelagerter Koh-
lenstoff betrachtet wird. 

Diese Menge könnte bei Be-
standssanierung oder Neubau 
gesteigert werden – am besten 
mit einem hohen Buchenholz-
anteil. Voraussetzung ist auch, 
dass die kurzlebigen Produkte 
wie z. B. Papier, Paletten, Mö-
bel in ihrer Lebensdauer, z. B. 
durch stoffliche Weiterver-
wendung als Zellulosedämm-
stoff und Holzspanplatte, ver-
längert werden.

Holz als Brennstoff?

Der hohe Anteil der energeti-
schen Holznutzung mag über-
raschen, das bedarf einer einge-
henderen Betrachtung. Die 0,8 
m³ Brennholz, die pro Kopf und 
Jahr genutzt werden, tragen 
wesentlich dazu bei, dass der 
Holzfußabdruck (siehe Abb. 4)
in der Summe nur mit Importen 
gedeckt werden kann. Das liegt 
auch daran, dass es aus Sicht 
der Forstleute einen Überhang 
an Buchenholz gibt, für den es 
bislang zu wenig Absatzmög-
lichkeiten für die Herstellung 
langlebiger Produkte gibt. 

Die Holzverfeuerung ist aber 
in noch größerem Stil ange-
dacht, indem alte Steinkohle-
kraftwerke wie z. B. HH-Tief-
stack für Holzpelletfeuerung 
umgerüstet werden sollen. Dort 
soll eine Pelletmenge, die bis zu 
0,5 Mio. m³ Rundholz ent-
spricht, jährlich verbrannt wer-
den [Ballenthien 2023]. Auch 
entsprechende weitere Kraft-
werksneubauten sind geplant 
oder schon in Betrieb [Eilers 
2022].

In der Werbung wird Holz oft 
als „klimaneutral“ und als Er-
satz für fossile Wärmeerzeu-
gung angepriesen. Bei der Ver-
brennung ist das Gegenteil 
richtig: Was wir heute verbren-
nen setzt CO2 frei, das in der 

Vergangenheit gebunden wur-
de. Und das geschieht quasi 
schlagartig, während die Wie-
deraufforstung Jahrzehnte dau-
ert, bis wieder die gleiche Men-
ge Kohlenstoff gebunden wird. 
Deshalb sind alle Förderungen 
zur Holznutzung als Energieträ-
ger eine Politik gegen den Kli-
maschutz. 

Sinn macht nur die Orientie-
rung auf einen Ersatz des Ver-
heizens von Holz hin zur stoff-
lichen Nutzung der Holz ernte – 
und zwar für Zwecke, die mög-
lichst langlebig sind, z. B. > 60 
Jahre, und in eine Kreislauf-
wirtschaft einzubinden sind.

INFOKASTEN
Welches Holz wofür?
Nahezu 90 % der Frischholz-
nutzung für Produkte findet 
wegen der Holzeigenschaften 
mit Nadelholz statt. Da es in 
Deutschland 35 % Laubwäl-
der gibt, zeigt sich, dass dar-
aus der Zuwachs von Bu-
chenholz nicht für Produkte 
ausgeschöpft wird. In den 
nächsten Jahren wird die 
Nadelholzversorgung aus 
Deutschland durch planmä-
ßigen Einschlag und die 
Nutzung von Kalamitätsholz 
gesichert sein. 

Es ist aber davon auszuge-
hen, dass es zukünftig weni-
ger mit Nadelholz bestande-
ne Flächen geben wird. Ein 
Grund liegt nicht zuletzt da-
rin, dass insbesondere Fich-
ten als Flachwurzler eine re-
gelmäßige Wasserversorgung 
benötigen, die letzten Tro-
ckenjahre aber die Wider-
standsfähigkeit der Fichten 
gegen den Borkenkäfer ha-
ben schwinden lassen. Das 
bedeutet, dass sich wahr-
scheinlich alle Holz verar-
beitenden Industrien und 
Gewerke bei der Holzarten-
wahl umstellen müssen. 

Waldentwicklung: 
Holz- oder Naturpräferenz? 

Die Zeichen verdichten sich, 
dass bei der Klimaerwärmung 
die Temperaturgrenzen nach 
dem Pariser Abkommen von 
2015 – Beschränkung auf 
1,5° bis 2° Erwärmung – über-
schritten werden. Aber auch 
das jetzige Erwärmungslevel 

„Der Fußabdruck (104 Mio. 
m³ entspricht 133 Mio. m³ 
mit Rinde im Jahr 2021) ist 
höher als der gesamte durch-
schnittliche jährliche Zuwachs 
des Waldes in Deutschland in 
Höhe von rund 122 Millionen 
Kubikmetern mit Rinde, wie er 
für den Zeitraum 2002 bis 
2012 mithilfe der Bundeswald-
inventur ermittelt wurde 
[BMEL 2014]. Die Nachfrage 
in Deutschland ließe sich mit 
der hiesigen Waldfläche nicht 
einmal bei nur reiner Mengen-
betrachtung – also ohne die 
Einhaltung von ökologischen 
Nachhaltigkeitskriterien – de-
cken“ [WWF 2022].

Wenn schon der weltweite 
Holzbedarf nicht nachhaltig 
gedeckt werden kann, sollte 
Deutschland kein Nettoimpor-
teur von Holzprodukten blei-
ben. Ist das möglich?

Daten zum Wald: Ein Drittel 
von Deutschlands Landfläche 
ist mit Wald bedeckt, das macht 
114.000 km², bei 83 Mio. Ein-
wohnern ergibt das eine Wald-
fläche von 1.400 m² /Person. 
Die Waldflächen teilen sich 
auf in 58 % Nadelwald, 35 % 
Laubwald und 13 % Misch-
wald. Die Waldfläche in öf-
fentlichem Eigentum umfasst 
52 %.

Die Einschlagmengen unter-
liegen starken Schwankungen 
durch äußere Einflüsse wie 
Windwurf (z. B. Vivian und 
Wiebke 1990; Kyrill 2007) 

und Insektenkalamitäten. So 
hat der Borkenkäfer den Harz 
in weiten Teilen von Fichten 
befreit. Dies sind Auswirkun-
gen, die dem Klimawandel zu-
zuschreiben sind. Sie werden 
aber auch dadurch begünstigt, 
dass im großen Stil schnell-
wachsende, standortfremde 
Bäume wie z. B. die Fichten im 
Harz gepflanzt wurden. Schäd-
lingsbefall an den Bäumen 
führte in den Jahren 2020 bis 
2022 zu Beschränkungen beim
planmäßigen Holzeinschlag, 
um das Kalamitätsholz teurer 
verkaufen zu können.

Aktuelle und zukünftige 
Holzverbrauchsmengen

Die Holzverbräuche teilen 
sich seit 2010 hälftig in stoff-
liche und energetische Ver-
wendung auf. Neben dem 
frisch geschlagenen Waldholz 
sind noch Waldrestholz, Säge-
reste, Altholz usw. in den 
Mengen in Abb. 5 eingerech-
net. In dem Zeitraum ab 2010 
wurden jährlich ca. 130 Mio. 
m³ Holz genutzt. Zurückge-
rechnet auf pro Kopf-Verbräu-
che ergibt das für Produkte 
und Brennholz jeweils 0,8 m³. 

Für das Jahr 2012 [Mantau 
u. a. 2013] wurden für den 
Baubereich 13,4 Mio. m³ ein-
gebautes Holz ermittelt, mit 
dem angegebenen Verschnitt 
bei der Verarbeitung von 19,3 %
wurden 16,6 Mio. m³ Fertig-
ware verwendet. Die einge-

Abb. 5: 
Entwicklung der stofflichen und ener-
getischen Holzverwendung in Mio. m³ 
[Weimar 2022] 
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ist schon von jeder Person 
physisch erfahrbar. Mit jeder 
Erhöhung der Erdtemperatur 
wird das Klima unberechenba-
rer und die Auswirkungen für 
Flora, Fauna und die Men-
schen unkalkulierbarer. 

Prof. Schellnhuber, ehemali-
ger Leiter des Potsdam-Insti-
tutes für Klimafolgenfor-
schung, spricht von einem 
Überschwingen. Seine Emp-
fehlung ist, CO2 aus der Atmo-
sphäre zurückzuholen. Pflan-
zen sind darauf spezialisiert 
und damit sind wir wieder 
beim Wald. Forst- und Land-
wirtschaft bilden in der Sum-
me zurzeit eine Senke von – 
0,3 t CO2/Person Jahr. Das ist 
wenig im Vergleich mit den 
8,6 t CO2 die in Deutschland 
pro Kopf emittiert werden. Die 
individuelle Bandbreite geht 
von 3,2 bis 105  t CO2/Person 
Jahr [Sander 2023].

Durch eine Reduktion der 
landwirtschaftlichen Emissio-
nen und eine Erhöhung der 
CO2-Aufnahme der Wälder 
könnte es realistisch werden, 
pro Jahr max. 1 t CO2 pro Per-
son über Pflanzen der Atmo-
sphäre zu entziehen und lang-
fristig in Böden sowie leben-
dem und totem Pflanzenmate-
rial einzulagern. 

Szenarien der zukünftigen 
Waldentwicklung werden im 
Thünen-Report 59 [Oehmichen 
u. a. 2018] in einem Basissze-
nario Holz und einem Natur-
schutzpräferenz-Szenario aus-
führlich beschrieben. Es sind 
alternative Szenarien, die im 
„Waldklimafonds-Verbundfor-
schungsprojekt WEHAM-Sze-
narien“ entwickelt wurden 
(WEHAM steht für Waldent-
wicklungs- und Holzaufkom-
mensmodellierung). Es wurden 
auf Basis der Daten der Bun-
deswaldinventur 2012 die zu-
künftige Waldentwicklung 
und das potenzielle Rohholz-
aufkommen für den Zeitraum 
2012 bis 2052 geschätzt. Aus-
drücklich erwähnt wird darin, 
dass zukünftige Klimaverän-
derungen nicht berücksichtigt 
sind. Die mengenmäßigen 
Szenarien sind in Tabelle 1 
zusammengefasst.

Das Basisszenario bildet die 
gegenwärtige und die erwar-
tete waldbauliche Praxis auf-

grund von ökonomischen und 
gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen ab.

Das Holzpräferenz-Szenario 
besagt: Es wird viel Holz aus 
dem Wald entnommen und 
z. B. in Bauwerken eingelagert. 
Damit soll gleichzeitig eine 
Verjüngung des Waldes her-
beigeführt werden, die den 
Wald in einer optimalen 
Wachstumsphase hält. Mit der 
Kombination soll der größt-
mögliche CO2-Entzug aus der 
Atmosphäre erreicht werden. 

Dieser Ansatz basiert auf 
den forstlichen Ertragstafeln. 
Diese wurden im 19. Jahrhun-
dert aus Messungen in gleich-
altrigen Reinbeständen (Mo-
nokulturen = Plantagen) ent-
wickelt. Danach werden die 
größten jährlichen Wuchsleis-
tungen mit jungen Bäumen, 
z. B. bei Buche bis 140 Jahre, 
und damit vorratsarmen Be-
ständen erreicht. 

Kritisch zu sehen ist dabei, 
dass der bestehende Lebend-
holzspeicher des Waldes – und 
damit sein Potential zur CO2-
Speicherung – reduziert wird. 
Außerdem ist im Wald mit 
jungen Bäumen die Artenviel-
falt relativ gering – sie nimmt 
erst mit älteren Bäumen zu. Es 
wird zeitweise mehr Holz ein-
geschlagen als nachwächst 
(siehe Abb. 6). Das steht im 
Widerspruch zu der waldbezo-
genen Gesetzgebung. 

Beim Naturschutzpräferenz-
Szenario handelt es sich auch 
um einen Wirtschaftswald. Es 
schließt einen Umbau der 
Wälder in Richtung höherer 
Laubholzanteile ein. Die Um-
triebszeit (Wachstumszeit bis 
zur Ernte) wird verlängert. 
Dadurch erhöht sich der Holz-
vorrat, wohingegen er beim 
Holzpräferenzszenario sinkt. 
Der Holzvorrat ist eine ent-
scheidende Komponente der 
Kohlenstoffsenke Wald. Das 
Ziel ist, mehr naturnahe Wäl-
der mit einer standortgerech-
ten Baumartenzusammenset-
zung zu ermöglichen. Dies ist 
ökologisch wertvoll, denn da-
mit wird der Lebendholzvorrat 
und auch etwas der Totholz-
vorrat erhöht. Das Ziel ist, 
nach Jahrzehnten des Wald-
umbaus eine Dauerwaldbe-
wirtschaftung zu erreichen, 

Indikator BWI 2012
Werte 2052 in Szenarien

BAS HPS NPS

Gesamtvorrat (m³/ha) 345 364 289 374

Fläche mit heimischen 
Baumarten der NWG (%)

74,2 73,5 65,7 77,1

Fläche LH (%) 44,5 45,3 44,9 52,8

Totholz Gesamtvorrat 
(m³/ha)

20,6 20,6 20,6 40

Tab. 1: Mengenmäßige Waldbeschreibung des Ist-Zustandes 2012 
und von drei Entwicklungsszenarien für das Jahr 2052. 
Abkürzungen: BWI = Bundeswaldinventur, BAS = Basisszenario, HPS 
= Holzpräferenzszenario, NPS = Naturschutzpräferenzszenario, LH = 
Laubholz, NWG = Natürliche Waldgesellschaft. Quelle: [Reise 2017]

ge, das ist das nutzbare Holz ohne 
Rinde und ohne Ernteverluste [Oeh-
michen u. a. 2018], errechnet.

Abb. 7:
Entwicklung des Zuwachses mit zu-
nehmendem Derbholzvorrat/Hektar, 
hoher Vorrat bedeutet ein hohes 
Baumalter im Bestand. 
Quelle: [Sturm 2018 und Flade u. a.2021]

Abb 6: 
Nutzbare Derbholzmengen (alles Holz 
am Baum mit Rinde dicker 7 cm) ent-
sprechend der WEHAM Simulation für 
die 2 Varianten aus der Rohholzmen-
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Abb. 8: 
Lebenslauf der Bäume im Naturwald 
(Urwald) und im Wirtschaftswald
Grafik: Mark Harthun NABU

denen Kiefernbewuchs wird 
der Grundwasserspiegel bis ca. 
2035 großflächig um 40 cm 
sinken. Würde ein Waldumbau 
auf Laubholz erfolgen, könnte 
er um 40 cm gegenüber dem 
derzeitigen Stand steigen. 

Bei der sommerlichen Erho-
lung spürt man die Tempera-
tur puffernde Wirkung des 
Waldes durch die um einige 
Grad niedrigere Temperatur 
im Vergleich zu freien Flä-
chen. Genannt sei auch die 
luftfilternde und -reinigende 
Wirkung des Waldes.

Ökologische Nische Wald 
und deren Entwicklung

Alle Wälder, auch der Fich-
tenacker, sind ökologisch und 
für die Artenvielfalt interes-
santer als der Maisacker. Aber 
es gibt viel Luft nach oben 
und Lebensraumlücken (Al-
ters- und Zerfallsphase, siehe 
Abb. 8), die geschlossen wer-
den sollten. Die Wirtschafts-
wälder repräsentieren nur ei-
nen relativ kleinen Zeitrah-
men im natürlichen Lebens
zyklus eines Waldsystems, 
nämlich vom Aufwuchs bis 
zur sogenannten Optimalpha-
se. 

Die Altersphase und Zerfalls
phase, die bei Buchen, über 
die Wachstumsphase hinaus, 
mindestens noch einmal 150 
Jahre ausmacht, findet in 
Deutschland nur noch extrem 
selten statt. Der Holzeinschlag 
im Wirtschaftswald erfolgt 
meistens im relativ jungen 
Baumalter. In der Alters- und 
Zerfallsphase, die in deut-
schen Wäldern aber nur noch 
in „homöopathischen Dosen“ 
zu finden ist, wird der Wald 
zu einem Quell des Lebens, 
das sich an den teilweise über 
Jahrhunderte angelegten 
Energiereserven gütlich tut. Es 
beginnt mit Pilzen und Bakte-
rien, die das Holz zersetzen 
und z. B. Insektenlarven näh-
ren, die wiederum werden 
selbst zum Futter z. B. für 
Spechte und Baumläufer. Sich 
bildende Baumhöhlen (siehe 
Abb. 9) werden zu Wohnstät-
ten von z. B. Spechten, Sie-
benschläfern, Käfern und Hor-
nissen. Das stehende Totholz 
(Biotopbäume = Habitatbäu-

me) ist als Lebensraum beson-
ders interessant. Der Altbu-
chen besiedelnde Zunder-
schwamm ist z. B. Lebensraum 
von 600 Gliederfußarten. 

Bei der Waldalterung han-
delt es sich um dynamische 
Prozesse. Wenn ein abgestor-
bener Baum z. B. nach 30 Jah-
ren umfällt, müssen die „be-
wohnenden“ Spezialisten für 
stehendes Altholz in erreich-
barer Nähe einen neuen Le-
bensraum finden. Aus dem 
Grund werden z. B. National-
parks möglichst mit einer 
Größe von mindestens 100 
km² angelegt. Es gilt, das Na-
turerbe zu erhalten, soweit es 
noch vorhanden ist. Deshalb 
verabschiedete 2007 die Bun-
desregierung die Nationale 
Strategie zur biologischen 
Vielfalt, diese enthält unter 
anderem die Vision: »2020 
beträgt der Flächenanteil der 
Wälder mit natürlicher Wald-
entwicklung 5 Prozent der 
Waldfläche« [BMU 2007]. Ak-
tuell werden 3 % Waldfläche 
ohne Nutzung angegeben, da-
rin enthalten sind auch die 
Waldnationalparke mit 0,6 % 
der Waldfläche, Waldnatur-
schutzgebiete mit 0,5 %, Na-
turwaldreservate mit 0,3 % 
und entsprechende Teile der 
Biosphärenreservate mit 0,1 % 
[Flade u. a. 2021]

Wald-FFH-Gebiete (Flora-
Fauna-Habitate) machen 18 % 
der Waldfläche aus, darin sind 
auch die Gebiete enthalten, 
die aus der Nutzung genom-
men wurden. Die über die 
obige Auflistung hinausge-
henden FFH-Gebiete werden 
in unterschiedlichem Maß 
forstwirtschaftlich genutzt 
bzw. geschützt. Diese 18 % 
sind auch im europäischen 
grenzübergreifenden Biotop-
verbundsystem Natura 2000 
registriert. Die meisten dieser 
Schutzgebiete liegen im öf-
fentlichen Wald. 

Es gibt Stimmen, die die 
Fläche der Waldschutzgebiete 
auf keinen Fall vergrößern 
wollen. Ihr Argument lautet, 
die geordnete Forstwirtschaft 
sei der beste Naturschutz. Ge-
gen diese Ansicht spricht, dass 
bis zu 20 % der Waldfläche 
durch Rückewege für die 
schweren Erntemaschinen 

Abb. 9: 
Nutzungsfreie, natürliche Altbestände 
sind durch massige Uraltbäume und 
starkes (dickes) Totholz gekennzeich-
net, Schlüsselkriterien für die Arten-
vielfalt unserer Wälder
Foto: W. Scherzinger in [Flade u. a. 2021]

bei der Bäume nach ihrem 
Zieldurchmesser entnommen 
werden (siehe Abb. 1).

Die derzeitigen Nutzungsar-
ten des Holzes werden nicht 
infrage gestellt. Der Einschlag 
wird aber auf die Mengen der 
jüngeren Vergangenheit be-
grenzt und liegt unterhalb 
(kleiner) der nachwachsenden 
Holzmenge. Es gibt Wälder, 
die ähnlich dem Naturschutz-
präferenz-Szenario bewirt-
schaftet werden, z. B. seit 30 
Jahren der Stadtwald Lübeck. 
Dort wurde festgestellt, dass 
alte Bäume ebenfalls einen er-
heblichen Zuwachs haben 
(Abb. 7). Das stellt die gängige 

dem stehenden und liegenden 
Totholz wichtige Funktionen 
in der Wasserversorgung. 
Über 40 % aller Trinkwasser-
schutzgebiete liegen in Wald-
gebieten, aus denen sehr nit-
ratarmes Wasser gewonnen 
wird [BMEL 2021]. 

Baumarten des Waldes ha-
ben Einfluss auf den Grund-
wasserspiegel. Standortfremde 
Nadelwälder tragen in aller 
Regel weniger zur Grundwas-
serneubildung bei als Laub-
wälder. Beeindruckend wird 
das am Beispiel Schorfheide-
Chorin nachgewiesen. Eine 
Studie in [Flade u. a. 2021] 
weist nach: Mit dem vorhan-

Erntezeit in jungen Baum
altern in Frage. Der Lübecker 
Stadtwald steht wirtschaftlich 
und ökologisch gut da.

Wasser und Luft im Wald 

Der Wald hat durch seine 
schwammartigen Eigenschaf-
ten im beschatteten und laub-
bedeckten Boden sowie mit 
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Abb. 10: 
Tiefe Fahrspuren und verdichtete Bö-
den – auch in Naturschutzgebieten 
wie hier im Naturschutzgebiet Is-
serstedter Holz bei Jena, Thüringen.
Foto S. Klaus, Jena in [Flade u. a. 2021]

wegfallen, also im Wirt-
schaftswald Fläche vergeudet 
wird. Unter den bis zu 40 cm 
tiefen Fahrspuren (siehe Abb. 
10) wird der Boden so stark 
verdichtet, dass er auf Jahr-
hunderte geschädigt wird. 
Zum Vergleich: Für das Rü-
cken, wie es früher praktiziert 
wurde, z. B. mit Pferden, wer-
den nur 3 % Rückegassen an-
gegeben, bei geringster Bo-
denschädigung. 

In dem Zusammenhang sei 
auf die großzügige Versiege-
lung der „grünen Wiese“ (dar-
unter sind auch Waldflächen) 
hingewiesen. Die jährlich neu 
versiegelte Fläche für Woh-
nen, Straßenbau und Industrie 
beträgt 168 km², im Durch-
schnitt der letzten 20 Jahre, 
also jedes Jahr die Größe ei-
nes Waldnationalparkes. 

Fazit

Wenn es gelingt, die Treib
hausgasemissionen auf annäh-
rend null herunterzufahren, ist 
nach jetziger Einschätzung 
dennoch nötig, den Wald als 
Kohlenstoffsenke über einen 
langen Zeitraum zu vitalisie-
ren. Dem Autor erscheint das 
sogenannte Naturschutzpräfe-
renz-Szenario dafür der plau-
sibelste Mindeststandard zu 
sein. Auch erscheint es drin-
gender denn je, die Treibhaus-
emissionen superschnell her-
unterzufahren, damit sich die 
optimistischen Zukunftsprog-
nosen bewahrheiten können. 

Die im Naturschutzpräfe-
renz-Szenario prognostizier-
ten Holzmengen sollten für 

viele Produktwünsche von der 
chemischen Nutzung bis zum 
Sanieren und Bauen reichen, 
wenn möglichst schnell die 
energetische Verwendung von 
Holz zurückgefahren wird und 
Buchenholz maßvoll in die 
Produktionsprozesse integriert 
wird. Es ist deutlich ökologi-
scher, die Gebäude mit holz-
basierten Dämmstoffen lang-
fristig zukunftsfähig zu ma-
chen, als das Holz für Heiz-
zwecke zu verbrennen. ■
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